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Eine Ne-eMussolinis über die Abrüstung
rr . Turin , 23. Okt. Mussolini stattete heute der Stadt

Turin einen offiziellen Besuch ab. Die Behörden und die
Bevölkerung bereiteten ihm einen begeisterten Empfang . Vom
Balkon des Regiernngspalastes ans hielt Mussolini eine Rede,
in der er eingangs seinen Dank für den ihm bereiteten Emp¬
fang aussprach, der seine Erwartungen weit übertresfe.

Mussolini kam dann auf außenpolitische Probleme zu
sprechen. Dank der Energie des britischen Premierministers
befinde sich heute das Reparations - und Kriegsschuldenschiff
Wohl geborgen im Hafen von Lausanne. Aber, so fragte er
weiter, will jetzt „das große Volk der Sternenbannerrepu¬blik" das Schiff wieder auf die hohe See zurückstoßen, dieses
Schiff, auf dem sich die Hoffnungen und Sorgen so vzeker
Völker befinden? Als die Menge auf diese Frage mit einem
lauten Nein antwortete , erklärte Mussolini : „Ich wollte, daß
dieses Nein, das Ihr eben hier ausgefprochen habt, mit Don¬
nerstimme über den Atlantischen Ozean hinübertöne und im
Herzen jenes Volke Widerhall finde.

Mussolini ging dann auf die Abrüstungsfrage ein. Er
wandte sich zunächst dagegen, daß die von Italien in der
Abrüstungskonferenz vorgebrachten konkreten Vorschläge ir¬
gendwelchen machiavellistischen Berechnungen entsprungen
seien.

Aus dieser Grenzstadt, die niemals den Krieg gefürchtet
hat, erkläre ich, so fuhr Mussolini fort , damit alle Welt es
hört, daß Italien eine Politik des wahrhaften Friedens treibt,
eines Friedens der Gerechtigkeit, eines Friedens , der Europadas Gleichgewicht wiedergibt, eines Friedens , der die Men¬
schen wieder mit Hoffnung und Glauben erfüllt . Aber jenseits
der Grenzen gibt es Narren , die dem faschistischen Italien
nicht verzeihen, daß es auf dem Posten ist. Für jene rückstän¬
digen Ueberbleibsel ist allerdings der Faschismus ein uner¬
hörter Skandal , denn seine Existenz dokumentiert, daß ihre
Grundsätze von der Zeit überholt sind. Aber das Spiel ist
bereits von Anfang an entschieden, denn diejenigen Grund¬
sätze, die sich durchsetzen, werden über die bereiteren Grund¬
sätze siegen, die verblassen.

Mussolini wandte sich dann der Völkerbundsfrage zu.
Italien werde, so erklärte er, auch weiter im Völkerbund blei¬ben. Besonders heute, wo der Völkerbund schwer krank sei,
dürfe man ihn nicht verlassen. Da der Völkerbund universalsei, verlieren seine Anordnungen im Verhältnis zu der räum¬
lichen Entfernung an Wirksamkeit. Wenn der Völkerbund

Eine Erklärung des Neichswebeminifters
vv. F verbürg, 22. Okt. Von dem in Badenweiler wei¬

lenden Reichswehrministerv. Schleicher geht dem WTB. Frei¬
burg folgende Erklärung zu:

In Berlin wird die Nachricht verbreitet, daß kch meinen
Aufenthalt in Badenweiler zu politischen Besprechungen be¬
nutze, die den Bestand des jetzigen Kabinetts gefährden könn¬
ten. Eine gerade absurde Idee ! Abgesehen davon, daß ich
mit dem mir befreundeten Reichskanzlerv. Papen sachlich und
politisch völlig übereinstimme, habe ich während meines Auf¬
enthalts in Badenweiler noch keine politische Persönlichkeit
größeren oder kleineren Formats gesehen oder gesprochen und
gedenke das auch in Zukunft nicht zu tun. gez. v. Schleicher.

WahlpoUttscher Großkampftag
Aalen, 23. Okt. In zwei verschiedenen Versammlungen

sprachen am Freitag hier die früheren Minister Dr . Wirth
und Dr . Frick. Letzterer gab eine auf eigenem Miterleben
beruhende Schilderung der historischen Unterredung zwischen
Hindenburg und Adolf Hitler , die ungefähr folgenden Wort¬
laut gehabt habe: Hindenburg : „Nun , Herr Hitler , ich habe
nur eine kurze Frage. Sind Sie bereit, Ihre Mitwirkung in
der Regierung zur Verfügung zu stellen? Hitler: „Ja , wenn
ich die Führung erhalte." Hindenburg: „Sie wollen also die
ganze Staatsmacht?" Hitler: „Nein, nur die Führung. Die
Bildung einer Regierung müßte Gegenstand von Verhand¬
lungen sein, die sich Wohl auf einen längeren Zeitraum er¬
strecken dürften." Hindenburg: „Nein. Das kann ich nicht.
Das geht gegen mein Gewissen. Das mutz ich aus autzen-
und innenpolitischen Gründen ablehnen."

Dienstag endgültiger Verkündungstermin
im Staatsgerichtshof

VV- Leipzig , 22 . Okt . Vom Hauptbüro des Reichsgerichtswird amtlich mitgeteilt:
In den Klagesacheu zwischen Preußen , Bayern , sowie Ba¬

den und dem Reich ist Termin zur Verkündung der Ent¬
scheidung auf Dienstag , den 25. Oktober, um 12 Uhr mittags,
anberaumt . Die Sitzung findet wiederum im Hauptsaal des
Reichsgerichts statt.

Offener Brief Otto Straffer « au Adolf Hitler
Bremervoerde, 22. Okt. (Eig. Meldung.) Der Führerder sogenannten „Schwarzen Front ", einer Absplitterung der

NSDAP ., Dr . Otto Straffer , hat an Hitler einen „Offenen
Brief " gerichtet, in dem er zu einer Aussprache über den
Fall Rühm und die Politik der „Schwarzen Front " auffor¬
dert. Straffer erwartet eine Antwort bis zum 27. Oktober,18 Uhr.

in Europa noch sein Wort wirksam sprechen kann, so bleibt
dieses Wort ohne jede Bedeutung , wenn es sich um den fernen
Osten oder Südamerika handelt . Immerhin , erklärte Musso¬
lini , glaube er, daß, wenn morgen auf der Grundlage der
Gerechtigkeit und der Anerkennung der heiligen Rechte Ita¬
liens die erforderlichen Voraussetzungen für eine Zusammen¬
arbeit der vier Großmächte in Westeuropa zustandekäme,
Europa in politischer Beziehung beruhigt werden würde und
daß sogar vielleicht die Weltkrise, die alle erfaßt hat, zu
Ende gehen würde.

Mussolini ging dann auf die deutschen Gleichberechti¬
gungsforderungen in der Rüstungsfrage ein. Er erklärte hier¬
zu wörtlich: Auch in dieser Frage hatte der Faschismus be¬
stimmte Gedanken und Richtlinien. Die deutsche Gleichberechti¬
gung ist juristisch vollkommen berechtigt. Je schneller man
das anerkennt, umso besser wird es sein. Indessen kann
Deutschland, solange die Abrüstungskonferenz dauert, in kei¬
ner Weise irgendeine Wiederaufrüstungverlangen. Wenn
aber die Abrüstungskonferenz zu Ende ist und ein negatives
Ergebnis gehabt hat, so wird Deutschland nicht im Völkerbund
bleiben können, falls nicht diese Unstimmigkeit aufgegeben wird.

Diese Aenßernngen Mussolinis wurden von der Menge
mit Beifall ausgenommen.

Den außenpolitischen Teil seiner Rede schloß Mussolini
mit den Worten ab : Wir wünschen keine Hegemonien in
Europa . Wir werden gegen die Anerkennung von Hegemo¬
nien jeglicher Art sein, insbesondere aber dann , wenn eine
Hegemonie eine Position offenkundiger Ungerechtigkeit ver¬ewigen will.

Jnnerpolitisch führte Mussolini noch ans , die faschistische
Partei nehme wieder neue Mitglieder auf. Allein in Turin
lägen nach den Angaben des Parteisekretärs 20 000 Aufnahme¬
gesuche vor. Die politische Organisation des Regimes sei eine
Partei und diese Partei habe die Revolution gemacht. Par¬
tei in diesem Sinne habe aber nichts gemein mit dem früheren
Begriff Partei . Die Nationale Faschistische Partei , so führte
Mussolini ans , ist vielmehr eine Armee, oder wenn Ihr wollt,
ein Orden . In die Partei tritt man nur ein, um zudienen und zu gehorchen.

Mussolini schloß seine Rede mit den Worten : Das Lo¬
sungswort für das zweite Jahrzehnt , dem wir entgegen
gehen, heißt : Marschieren, bauen und wenn nötig kämpfenund siegen!

Dr. Göbbels gegen v. Pape«
Stuttgart , 23. Okt. In einer großen Wahlkundgebung

der Nationalsozialisten am Samstag abend in der Stadthalle
und einem daneben errichteten Zelt, die voll besetzt waren,
sprach der Berliner Gauleiter Dr . Göbbels, der in scharfen
Worten die Regierung Papen und die Deutschnationalen an-
griff . Jetzt, wo wir im Begriffe sind, führte Dr . Göbbels
aus , die letzte große historische Entscheidung mit dem Mar¬
xismus herbeizuführen, schiebt sich zwischen die kämpfenden
Fronten dieselbe Schicht, die im November 1918 vor demMarxismus kapituliert hat und vor Spartakus in die Mause¬
löcher gekrochen ist. Mit der Phrase von Staatsautorität
und christlichem Konservatismus wollen die Papens ernten,
was wir gesät haben. Die Forderung der Regierung Papen
und der sie stützenden Deutschnationalen, mit ihnen eine Re¬
gierung zu bilden, ist eine Anmaßung . Der 6. November
wird zeigen, daß die Politik Papens nur die Konservierung
der KPD . und Schrittmachern: der bolschewistischen Revolu¬tion war . Wir verlangen die Macht für uns . Wenn man
uns die Türe zuschlägt, dann werden wir sie aufbrechcn. Wirgehen lebendig in die Macht hinein, aber heraus wird man
uns nur als Leichen tragen . Wir geben Herrn von Papen
nochmals den dringenden Rat , nicht dem Rad der Geschichtein die Speichen zu fallen, sonst könnte er zermalmt werden.
In vier Wochen wird es keinen Kanzler von Papen mehr
geben. Gegenüber den Deutschnationalcn, die sich die Parteider Köpfe nennen, erklärte Dr . Göbbels scharf, daß es nur
ein sicheres Mittel gäbe, die wirklich fähigen Köpfe von den
Dumm - und Strohköpfen zu unterscheiden, nämlich die Lei¬
stung. Die Nationalsozialisten lehnen es ab, nur die Soldaten
zu liefern, während die Äentschnationalen die Generäle spie¬
len wollten. Seit die Partei Hugenbergs zu einem nur
mikroskopisch erkennbaren Gebilde geworden sei, erst seitdem
lehne Hugenberg die Masse ab und sei antiparlamentarisch
und antidemokratisch geworden. Mit dem Zentrum verhan¬
deln die Nationalsozialisten nicht, um sich, wie die Deutsch¬
nationalen , dem Zentrum zu unterwerfen , sondern um das
Zentrum unter die Nationalsozialisten zu beuge».

Vor Dr . Göbbels hatte der württ . Gauleiter Abg. Murr
gesprochen, der dem Kabinett v. Papen den Anspruch, sichnationales Kabinett zu bezeichnen, bestritt und den Deutsch¬
nationalen vorwarf , durch ihre einmütige Annahme des Re¬
publikschutzgesetzes und durch ihre 50prozentige Zustimmungzum Dawes-Pakt ihre Grundsätze verletzt zu haben. Beide
Redner ernteten stürmischen Beifall in der Versammlung.

23 Reichwahloorschlüge
rv. Berlin , 23. Okt. Die Frist zur Einreichung der Reichs¬

wahlvorschläge ist am 23. Oktober abgelaufen. Beim Reichs¬
wahlleiter sind bis zu diesem Zeitpunkt insgesamt 23 Reichs-
wahlvorschlägc eingereicht worden, lieber die Zulassung ent¬
scheidet der Reichswahlausschuß in seiner Sitzung am25. d. M-

Variier Abrüstungütheaier
8. Berlin , den 23. Oktober 1932.

Nach den jüngsten Erörterungen im französischen Kabi¬nett und im Obersten Rat für nationale Verteidigung müßte
die Welt wirklich wissen, woran sie mit Frankreich in der
Abrüstungsfrage ist. Zwischen dem Kriegsminister und dem
Oberkommaudierenden der Armee, dem General Weygand,
haben sich Streitigkeiten ergeben, in deren Verlauf die Pariser
Presse begonnen hat , die wahren Ziele der französischen Po¬
litik ohne jede diplomatische Vorsicht zu enthüllen. Die Herren
Herriot und Boncour haben bekanntlich angekündigt, daß sie
beim Wiederzusammentritt der Abrüstungskonferenz einen so¬
genannten „konstruktiven Plan " für Abrüstung und Sicher¬
heit vorlegen wollen. Das gefällt dem General gar nicht.Er hat alle militärischen Sachverständigen des Obersten
Kriegsrats zum Angriff gegen diesen Plan mobil gemacht,und so sind bereits Zweifel entstanden, ob Herriot am 3. No¬
vember seine Ankündigung wahr machen kann.

Der Politisch und diplomatisch vorsichtigere Teil der fran¬
zösischen Presse erkennt natürlich die außenpolitischen Ge¬
fahren für den Fall , daß sich der General durchsetzen könnte.
Es ist in den Verhandlungen in London und in so vielen
offiziellen Kundgebungen so oft von diesem „konstruktiven
Plan " gesprochen worden, daß es als eine diplomatische
Schlappe der französischenRegierung erscheinen müßte, wenn
sie mit leeren Händen nach Genf käme. Mehr als das : mit
diesem Plan hat Herriot operiert , um die deutsche Forderung
nach Gleichberechtigung auf ein Nebengleis zu schieben. Setzt
sich Weygand durch und muß Herriot in Genf schweigen, dann
läge darin das offene Eingeständnis vor der ganzen Welt, daß
Frankreich überhaupt nicht im Traum daran denkt, sich ir¬
gendwelche Abrüstungsverpflichtungen durch eine allgemeine
Konvention auferlegen zu lassen. Dann entfällt jedes Argu¬
ment, das der deutschen Forderung noch entgegengesetztwer¬den könnte.

Im Grunde braucht man jetzt schon nicht mehr nach dem
Beweis für den schlechten Willen Frankreichs zu suchen. Die
Begleitmusik zu dem Pariser Abrüstnngstheater hat ihn so
deutlich geliefert, wie noch nie. Eine radikale Zeitung sagtvon Wehgand, daß er nicht nur gegen die Abrüstung , son¬
dern auch gegen die Erklärung des Willens zur Abrüstungsei. Dagegen wird Boncour gegen Weygand mit der Fest¬
stellung in Schutz genommen, daß er der Abrüstungskonferenzja einen Plan vorlegen wolle, dessen Durchführung von der
Erreichung internationaler Sicherheitsgarantien abhänge, dieman eben nicht erreichen werde. Das Blatt macht nun wirk¬
lich aus der Seele Boncours keine Mördergrube . Die ganze
französische Abrüstungspolitik wird als ein diplomatisches Ab¬
lenkungsmanöver, als eine Politik des „als ob" enthüllt.

In diesen Feststellungen liegt die beste Begründung für
die Haltung der Reichsregierung, die sich an einem solchen
lächerlichen Theater nicht mehr beteiligen will. Aber muß es
nicht allmählich auch England als entwürdigend ansehen,wenn es im Grunde nur die Rolle eines Statisten bei einem
so erbärmlichen Possenspiel haben soll? Eben weil den Eng¬
ländern wirklich an der Abrüstung liegen muß, sollten sie sichauf die einzige Möglichkeit besinnen, dem schlechten Willen
Frankreichs entgegenzuwirken. Sie besteht darin , daß Eng¬
land und Amerika ohne jede Einschränkung das Recht Deutsch¬
lands auf Wehrfrsiheit anerkennen. Nur die Drohung der
deutschen Aufrüstung , nicht aber diplomatische Verhandlun¬
gen vermögen, wenn überhaupt noch, die französische Politikzum Einlenken zu bringen . Es muß immer wieder betont
werden, daß die deutsche Forderung nach Gleichberechtigungmit dem Ziel erhoben ist, endlich die Abrüstungsbesprechungenzu einem Ergebnis zu bringen . Erst wenn auch dieses Mittel
versagen sollte, müßten wir den umgekehrten Weg gehen undim Interesse unserer Sicherheit zur Aufrüstung in einem
Maße schreiten, daß wir wenigstens unsere Landesgrenzen voreinem feindlichen Einfall verteidigen können.

Nachdem jetzt Klarheit über die französische Taktik ge¬
schaffen ist, nachdem wir jetzt wissen, daß Herriot und Bon-
conr in Genf nur die Rolle des Großmütigen ohne Risiko
spielen wollen, läßt sich die weitere Entwicklung ziemlich vor-
anssehen. Wir werden schließlich nicht darum kommen, unseinseitig von den Abrüstungsbestimmungen des Versailler
Vertrages zu lösen. Die Begründung ist unanfechtbar, daßdie Franzosen ihrerseits mit der Erfüllung der ebenfalls im
Vertrag enthaltenen allgemeinen Abrüstungsverpflichtungenur Verzug geraten sind. Die Verzugscrklärnng ist Lei unse¬
rem Austritt ans den Abrüstungsverhandlungen bereits ge¬geben.

Eine Unterredung mit Francois Poneet
Der Botschafter bleibt in Berlin

Berlin, 22. Okt. (Eig. Meldung.) Der französische Bot¬
schafter in Berlin , Francois Poncet , hat gestern nach seiner
Rückkehr aus Parks einen Vertreter des „Börseneourier " emh-
fangen, dem er erklärte, daß er nicht daran denke, zu demissio¬
nieren . Der Botschafter wandte sich gegen die Gerüchte, daß
er durch Herbette aus Madrid ersetzt werden solle. Er habe
bei seinem Besuch in Paris mit dem Präsidenten gesprochen.
Auf eine weitere Frage , daß man den Botschafter in Paris
als zu deutschfreundlich bezeichnet habe, erklärte Francois
Poncet , „davon weiß ich auch nichts, gar nichts!. Die diplo¬
matischen Gepflogenheiten auf der ganzen Welt gipfeln in
dem obersten Grundsatz, stets ein freundschaftliches Verhält¬
nis mit der Regierung aufrecht zu erhalten, bei der man eben
akkreditiert. Wenn man dieses Land besonders liebt, oder
wenigstens sehr viel für es übrig hat, dann ist cs nur gut fürbeide Teile !"



Die Gefahr eines Milschlages
Optimismus ist eine schöne Eigenschaft im Privatleben

und in der Politik . Aber er ist gleichzeitig eine schwere Ge¬
fahr, wenn er ohne jede Begründung znm System erhoben
wird. Denn die Gewalt der Tatsachen hat bisher noch allemal
den grauen Anblick herbeigeführt, wo das schönste Hoffnnngs-
gebände znsammenbrach und nichts übrig blieb als die
Aschermittwochsstimmung einer großen Enttäuschung . Aus
solchen Enttäuschungen pflegen jene großen Aufstände und
Dienstverweigerungen zu entstehen, wie wir sie im Oktober
und November 1918 erlebt haben. Sache einer voransschauen-
den Staatsführnng ist es, neben dem gewiß notwendigen
Optimismus aber auch das Volk in den Grenzen der Wirk¬
lichkeit zu belassen und ihm zu keiner Stunde die Wahrheit
vorzuenthalten . Denn auf die Dauer - kommt man auch in der
Politik mit der ungeschminkten Wahrheit am weitesten.

Deutschland hat, einer allzu optimistischen Arbeitslosen¬
statistik znm Trotz, immer noch mindestens 7 Millionen Men¬
schen, die aus der Stelle Arbeit annehmen würden,^ falls sich
ihnen eine Arbeitsgelegenheit böte. Die Neueinstellnngen,
über die das WTB . täglich Auskunft gibt, sind großenteils
von einer Konjunktur bedingt, die bereits gegen Weihnachten
hin wieder zu Ende ist. Eine wirklich großzügige Besserung
ist noch nirgends zu spüren, und der frühere Reichskanzler
Dr . Brüning hat vollauf recht, wenn er einen Notwinter
voraussagt , der den Winter des vergangenen Jahres noch
übertrifft . Die Reichstagswahl am 6. November wird erneut
eine mindestens Zweidrittel -Front der Parteien herbeifüh-
rcn, die mit der seitherigen Wirtschaftspolitik, aber auch mit
der seitherigen Besitzverteilnng in Deutschland, nicht einver¬
standen sind. Es handelt sich hier nicht um einen hemmungs¬
losen Marxismus , es sind beim Zentrum und bei den Natio¬
nalsozialisten genug Kräfte vorhanden, deren politisches
Handeln von stärkster sozialer Verantwortung diktiert ist,
und dje dennoch den hochkapitalistischen Kurs der Kreise um
Luther und Papen ablehnen.

Das deutsche Volk ist wie kein zweites aus der Welt be¬
reit, zu opfern und Entbehrungen auf sich zu nehmen, wenn
es das Ziel vor Angen sieht. Fehlt jedoch das Vorbild von
oben, verschwimmt das Ziel in nebellvser Ferne und hat das
Volk das Gefühl, wirklich nur für eine dünne Oberschicht von
volksfremden Theoretikern zu arbeiten, so verweigert es die
Gefolgschaft uud gerät , führerlos geworden, in die Hand der

Dr. Brünrng spricht in Mannheim
Mannheim , 23. Okt. (Eig . Meldung .) In einer Kund¬

gebung der ZentrnmSpartei sprach Reichskanzler a. D. Dr.
Brüning vor rund 10 060 Personen . Er bezeichnete es als
taktischen Fehler der jetzigen Reichsregierung, daß sie die Na¬
tionalsozialisten nicht an die Verantwortung gebunden habe.
Sehr scharf wandte sich der Redner gegen die Erklärung des
Reichskanzlers von Papen , daß bei den beiden Parteien , den
Nationalsozialisten und dem Zentrum , nur die Absicht bestan¬
den habe, sich gegenseitig hinters Licht zu führen . Ein
Staatsmann hätte eine solche Verständigung im Interesse
des ganzen nur begrüßen sollen. Schwerste Opfer habe der
Reichstag angenommen. Es bestehe aber die Gefahr , daß das
Volk Rechte und Freiheiten verliere. Die ZentrnmSpartei
wolle keine Rückkehr zu dem Parlamentarismus der Zeit vor
1930, sie wolle aber nicht, daß einem Volk, das so schwere Opfer
14 Jahre lang getragen habe, seine Rechte genommen würden.
— Was die Kontingentierung anbelange, so meinte Dr . Brü¬
ning , daß die der Landwirtschaft gegebenen Versprechungen
nicht zu erfüllen seien. Es habe sich ein Ring handelspoliti¬
scher Abwehr um uns gelegt, der die Arbeitslosigkeit nur ver¬
mehre. Man könne die Reichsregierung nur mahnen, keinen
neuen Zündstoff anzuhäufen, und so werde die Zentrumspar-
tci ruhig der Wahl und dem neuen Reichstag entgegengehen.
Dr . Brüning wandte sich dann gegen die Kapitalfehlleitung,
die nicht einer erhöhten Produktivität gedient habe, sondern
für nichtprodnktive Zwecke angewandt worden sei. — Zur
Frage der Außenpolitik erklärte der Redner, daß, je mehr die
anderen abrüsten, umso stärker Deutschland werde. Das Miß¬
trauen gegen uns sei heute in einem Maße gewachsen, wie
seit Jahren nicht mehr.

Sydney. 22. Okt. In Australien, etwa 640 Kilometer nordwest¬
lich von Alice Springs, ist ein Goldoorkommen entdeckt worden. Wie
aus Camberra amtlich mitgeteilt wird, ist die Goldschurfung eröffnet
worden. Verschiedene Gruppen von Goldsuchern sind nach der Gegend
abgegangen.

Demagogen und Aufwiegler. Der Weltkrieg war für Deutsch¬
land verloren , als an der Front das Wort umlief : „Nur die
Dummen sind noch vorne" uud als au verlassenen Geschützen
die niit Kreide aufgeschriebenen Worte standen: „Wir kämpfen
nicht für Deutschlands Ehre , nur für die dicken Millionäre !".
Der Kampf gegen die Wirtschaftskrise, der seit Brüning auf¬
genommen ist und von Papen zu einer Großoffcnsive anS-
gebaut wurde, ist ebenfalls verloren , wenn das Volk wieder¬
um aus der Enttäuschung des Rückschlages heraus zur lleber-
zengung kommt, es kämpfe nicht mehr für sein eigenes Wohl,
sondern für dasjenige der besitzenden Oberschicht. Ein Rück¬
schlag jedenfalls würde zu einer schweren Staatskrise führen,
die alle hoffnungsvollen Ansätze der letzten Monate nach einer
Staatsernenerung vernichten würde. Dann könnte tatsächlich
so etwas wie eine kommunistische Welle über Deutschland
gehen und dann könnten jene Mahner aus Kreisen des Zen¬
trums und der Nationalsozialisten Recht behalten, die dem
allzu hochkapitalistischenKnrsder jetzigen Regierung den Vor¬
wurf machen, das deutsche Volk in den Bolschewismus hinein-
znführen.

Die Wahl am 6. November wird bereits eine erhebliche
Zunahme der kommunistischen Stimmen bringen . Sic wird
aber auch bei den Nationalsozialisten durch einen Rückgang
der Stimmen die Ernüchterung herbeisühren, die zu einer
Koalitionspolitik geneigter macht als bisher . Aus mancherlei
Reden und Aufsätzen der Führer vom Zentrum , des Natio¬
nalsozialismus uud teilweise auch der freien Gewerkschaften
sprechen Wunsch und Hoffnung , doch noch eine breite Volks¬
front aller Parteien zustande zu briugeu , die entschlossen sind,
den autoritären Staat über alle wirtschaftlichen Privatinter¬
essen zu erhöhen und mit wirklich zeitgemäßen Mitteln an die
Lösung der Wirtschaftskrise zu gehen. Gregor Straffer , der
eigentliche Führer der Hitlerpartei , hat sogar in seiner letzten
Sportpalast -Rede Hngenberg in eine solche Front cingereiht.
Es liegen vom Zentrum bestimmte Aufbanpläne vor, die Na¬
tionalsozialisten haben ein weitreichendes Arbeitsbeschaffungs-
Programm entwickelt. Das sogenannte Gereke-Programm ist
bisher am Einspruch der Reichsbankbürokratie gescheitert.
Wehe jedoch, wenn wie im Herbst 1918 eine starr geworvene
Bürokratie dem deutschen Volk einen zweiten 9. November
beschert. Das Gebot der Stunde lautet : Es darf keinen
Rückschlag geben, soll das Reick nicht darüber zerbrechen!
Und die Folgerung aus diesem Gebot heißt : Nicht um Per¬
sonen geht cs heute, sondern um die Rettung des Volkes aus
Not und Verzweiflung!

Eine Splonagegefchichte
Paris , 22. Okt. Das Kriegsgericht von Marseille ver¬

urteilte einen Spahiunteroffizier der Garnison Orange zu
fünf Jahren Gefängnis , weil er angeblich an dem Diebstahl
eines Maschinengewehrs mitgewirkt haben soll. Das Gericht
warf dem angeschuldigteü Unteroffizier vor, mit deutschen
Spionen in Beziehung gestanden zu haben. Er hätte ein¬
gewilligt, den Deutschen das Maschinengewehr zu verkaufen.
Im letzten Augenblick seien ihm jedoch Bedenken gekommen.
Da die Spione angeblich das Maschinengewehr um jeden
Preis erhalten wollten, hätten sie, wie der Unteroffizier in
der Gerichtsverhandlung erzählte, die Kasernenmaucr über¬
klettert, um das Gewehr mit Gewalt zu rauben . Bei dieser
Gelegenheit sei der Unteroffizier durch Revolverschüsse ver¬
letzt worden. Das Gericht schenkte diesen Darlegungen Wohl
mit Recht keinen Glauben.

Spionage bei de» amerikanischen Flottenmanövern
Newhork, 22. Okt. Bei den letzten Hebungen der amerika¬

nischen Flotte im Stillen Ozean sind verschiedene Fälle von
ausländischer Spionage festgestcllt worden. Mehrere Fahr¬
zeuge unter fremder Flagge näherten sich in verdächtiger
Weise dem UebungSgebiet und suchten die Manöver zu beob¬
achten. Besonders ausgefallen ist ein Tankdampfer angeblich
amerikanischer Nationalität , der von Japanern gechartert
worden sein soll. Amtlich wird diese Meldung bestätigt und
dazu erklärt, daß die Untersuchungen noch nicht abgeschlos¬
sen sind.

Weiks 2Lkne : OK Iorocionl
cllö Taknpsste bis von mebr als 6 Ellionen dlenscken —
allein ln Ösutscblanck— täglick gebrauckt cvirck. Vorrüglick in
der lX/irkung, sparssrn im Verbcsuck, von böckster Qualität. ,
lüde SO?k. uncl 80 !?k. IVsissn Lie jeden llrsstr ckskür Zurück.'

kus Slaül un6 I,an6
klsckcli-uclr der l-olcstbertckts oliae guellenLNALbe untersagt

Neuenbürg , 23. Okt. Durch ein tragisches Mißgeschick
ist eilt älter Mitbürger , Math . Fessele,  aus dem Leben ge¬
schieden. Fessele wollte noch in letzter Woche hinter seinem
Hans Obst ernten und fiel von der Leiter, wodurch er sich eine
Verletzung des Rückgrates zuzog, an deren Folgen er heute
morgen im Bezirkskrankenhans verschied. Der Verstorbene
stand im 70. Lebensjahr und hat noch bis vor einigen Mona¬
ten seinen Beruf als Schreiner auf dem Rotenbachwerk ans¬
geübt. Durch sein besonnenes und ruhiges Wesen war er
allgemein beliebt uud sein so jähes Hinscheiden wird allgemein
bedauert.

Neuenbürg , 24. Okt. Der Neuenbürg fahrplanmäßig
abends 7.15 verlassende Kraftpostwagen nach Herrenalb geriet
gestern abend aus noch nicht geklärter Ursache etwa 1000
Meter oberhalb Frauenalb gegenüber der dort befindlichen
Weberei von der Straße ab und fuhr unter Mitnahme eines
Sicherheitssteines die etwa 8 Meter hohe ziemlich steile Stra¬
ßenböschung hinunter . Der dort unterhalb der Straße vor¬
beiführende etwa IX Nieter hohe Damm der Albtalbahn
hielt den Wagen auf, der bei seiner Stnrzfahrt nach der
bisherigen nächtlichen Untersuchung nur geringfügige Beschä¬
digungen erlitt . Der Lenker des Wagens und eine Dame aus
Herrenalb , die der einzige Fahrgast war , verließen den Wagen
völlig unverletzt, wenn auch jedenfalls mit ziemlichem Schrek-
ken. Die Dame entfernte sich in Richtung Herrenalb und
hörte kurz nach ihrem Weggang einige Schüsse fallen. Ein
gleichzeitig mit ihr in Herrenalb eintreffender Kraftfahrer
aus Rastatt , der die Unfallstelle Passiert hatte , meldete dort
den Unfall und zu ihrer Verwunderung auch den Tod des
Wagenführers , der ihr noch beim Aussteigen behilflich gewesen
war . Beim Aufsuchen des Unfallortes wurde nun zivar der
Wagen vollkommen beleuchtet und soweit sichtbar ganz un¬
beschädigt, der Lenker aber tot anfgefunden. Wohl unter dem
augenblicklichen Eindrücke des Unfalles hatte sich der 48 Jahre
alte verheiratete Kraftwagenführer Albert Schüler  durch
Schüsse in die rechte Schläfe das Leben genommen. Schulerbe¬
fuhr die Strecke schon seit 1912 als Fahrer der damaligen Kraft¬
wagengesellschaft und seit 1928 im Dienst der Reichspost. Er
galt als außerordentlich zuverlässiger Kraftwagenführer und
konnte sich auch im öffentlichen Leben allgemeiner Wert¬
schätzung erfreuen . Da die Unfallstellc sich noch aus badischem
Boden befindet, wurde sofort bei Bekanntwcrden die Staats¬
anwaltschaft Karlsruhe gerufen, die schon wenige Stunden
nach der mutmaßlichen Unfallzeit (etwa >49 Uhr ) die not¬
wendigen Erhebungen vornahm . Wie Schüler von der
Straße abkommen konnte, ist noch nicht geklärt. Eine etwaige
Blendung durch einen ihm entgegenkommenden Kraftwagen
kommt jedoch nach den bisherigen Feststellungen nicht in
Frage . Beamte und Kraftwagenführer des hiesigen Postamtes
trafen zusammen mit der badischen Landespolizek, von Her¬
renalb aus benachrichtigt, mittels eines Postkraftwagens
raschesten? an der Unfallstelle ein und bargen auch die Leiche
von Schüler. Der Kraftwagen selbst dürfte im Laufe des
heutigen Vormittags wieder auf die Straße znrückgcbracht
worden sein.

(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß südlichen Hoch¬
drucks ist für Dienstag und Mittwoch mehrfach aufheiterndes
und vorwiegend trockenes Wetter zu erwarten.

Birkenfeld, 24. Okt. Kaum hat sich die Erregung über
die Brandkatastrophe einigermaßen gelegt, als auch schon eine
neue Unglückskunde unseren Ort durcheilt. Wie bekannt, war
die Fußballmannschaft gestern in Gmünd , um das pflicht¬
mäßige Verbandsspiel auszutragen . Auf dem Rückweg, der über
Lorch führte , stieß der zweite Kraftwagen ans bis jetzt noch
unbekannter Ursache an der Eisenbahnüberführung auf das
Geländer auf, worauf das Fahrzeug nmstürzte. Während
dem Sturz noch öffnete sich die Türe nächst dem Führersitz,
sodaß die Mitfahrerin Elsa Kircher,  geb . Heinzelmann,
Straßenwarts Tochter, herausfiel , unter den Wagen zu liegen
kam und von der Last desselben buchstäblich zerdrückt wurde.
Der Tod trat auf der Stelle eiu. Die übrigen Insassen
kamen mit dem Schrecken und leichteren Verletzungen davon.
Hätte das Geländer den in mäßigen: Tempo fahrenden
Wagen nicht aufgehalten, so wäre derselbe einen zehn Meter
tiefen Abhang hinunter und auf den Bahnkörper gefallen, auf
welchem im selben Augenblick ein Schnellzug die Strecke pas¬
sierte. Eine unabsehbare Katastrophe wäre die Folge gewesen.
Nachdem die tödlich Verunglückte ins Lorcher Leichenhaus ein-
geliefert war , konnte die Heimreise zu Ende geführt werden.
— Der gestrige Sonntag stand völlig im Zeichen des Frem¬
denverkehrs. Aus allen Richtungen kamen die Besucher, um
die Brandstellen vom letzten Großfeuer zu sehen.

Are Kranbauern
Roman von  Rirvokf Utsch

(Copyright 1931 by Verlag Alfred Bechthold in Braunschweig)
53. Fortsetzung.

Mit der bebenden Linken zog er die Uhr hervor . Wenn
er mit dem nächsten Zug reiste, so war er gegen Abend zu¬
hause. Es mußte schon dunkel sein, wenn er ankam. In der
Dunkelheit konnte ihn auf der Straße niemand erkennen, und
in ein Haus brauchte er ja nicht zu gehen. Nicht in ein
Haus ? Ob er an seinem Elternhaus Vorbeigehen konnte? . . .
Vielleicht brachte er es fertig. Mußte es nicht schon ein großes
Glück für ihn sein, es noch einmal sehen dürfen? Ach, der
Weihnachtsabend mußte für ihn unendlich schön werden, wenn
er ihn nur zwischen den siegerländer Bergen verbringen
konnte. Vielleicht war es ihm doch vergönnt , seine Mutter,
wenn sie noch lebte, noch einmal zu sehen. . . Seine Mutter!
. . . O Gott!

Entschlossen schritt er zur Tür des Zimmers . Er wollte
es wagen! . . .

Er eilte hinaus und suchte den Arzt . Er fand ihn in
einem anderen Zimmer.

„Verzeihung, Herr Stabsarzt , ich habe mir die Sache an¬
ders überlegt — ich möchte doch in Urlaub fahren . . ."

„Na, werden Sie endlich vernünftig ? Das ist recht! Wol¬
len Sie heute noch reisen?"

„Jawohl , Herr Stabsarzt , am liebsten sogleich!"

Heinrich kam in Betzdorf, einem kleinen Eisenbahnknoten¬
punkt des Siegerlandes , gegen neun Uhr abends an. Er hatte
die Mütze tief ins Gesicht gezogen und den Kragen seines
Mantels in die Höhe geschlagen. Er stieg aus dem Zug und
ging schweren Tritts auf den Bahnsteig, wo bereits der Zug
stand, der ihn weiter bis zu seiner Zielstation bringen sollte.

Die Menschen, denen er begegnete, blickten ihn neugierig
an, musterten seine Achselstücke und die gewaltigen Reiter¬
stiefel, an denen die Sporen klirrten.

„Das ist ein verwundeter Kürassier", flüsterten sie und be¬
trachteten ihn ehrerbietig . Sie sahen seinen verbundenen Kopf
und den lose baumelnden rechten Aermel seines Mantels.

Heinrich hatte absichtlich die höchste Wagenklasse gewählt,
um der Gefahr zu entgehen, mit einem bekannten Dörfler
(diese benützen fast ausnahmslos die niedrigste Klaffe) zu-

sammenzntreffen. Er stieg ein, nahm in einer Ecke Platz und
fchaute sinnend durch das Fenster auf den Bahnhof . ' Bald
folgten ihm aber auch schon einige Herren und setzten sich
ihm gegenüber. Sie unterhielten sich über den Krieg und
versuchten mehrmals , Heinrich in ein Gespräch zu ziehen, doch
der hockte bleich und stumm in der Ecke und rührte sich nicht.
Als alle Versuche, mit ihm ein Gespräch anzuknüpfen, schei¬
terten , wandte sich endlich einer der Mitreisenden direkt mit
der Frage an ihn : „Auch verwundet worden?"

Heinrich lenkte sein blasses Gesicht dem Fragenden zu und
antwortete mit einem kaum merklichen Kopfnicken.

„Wo denn — wenn man fragen darf ?"
„Mars -la -Tour !" kam es leise zurück. Heinrich wandte

sein Gesicht wieder dem Fenster zu.
Die Herren merkten nun , daß er nicht gestört sein wollte

und unterließen ein weiteres Fragen.
Laut fauchend zog die Lokomotive an — und der Zug

rollte ans dem Bahnhof . In Heinrichs Gesicht zuckte es
krampfartig auf, sein Mund öffnete sich etwas, und er atmete
schwer und tief.

Schnell glitt der Zug durch die ruhige und feierliche Win¬
terlandschaft, die der Schnee matt erhellte. Unaufhaltsam ging
es dem Heimatdorfe zu. Emsig rollten die Räder . Er zählte
nicht die Stationen , sah nicht die Menschen, die ein- und
ansstiegen — alle seine Sinne gehörten nur den mit Schnee
beladenen Heimatbergen, den dunklen und geheimnisvollen
Wäldern , deren Umrisse sich scharf von dem Schneekleide ab¬
hoben, und auch den schwach flimmernden Wassern der Sieg,
an der der Zug oft vorbeifuhr.

Auf einmal aber stand er auf und drückte stehend den Kopf
an die kalten und feuchten Scheiben des Fensters . Drüben
in einer Talschlucht flimmerten Lichter.

„Die Heimat !" quoll es freudig über seine Lippen. „Meine
Heimat !"

Und dort aus der Aue leuchtete ein glutroter Feuerschein
in die Gegend.

„Die Hütte !" murmelte der Heimkehrende. „Man läßt
soeben das Stück laufen . Wie sie leuchtet? Es ist, als ob sie
mich willkommen heißen wolle, die liebe gute Hütte !"

Der Zug hielt. Rasch stieg er aus und ging auf die
Straße , die ins Dorf führte . Er war der einzige Reisende,
den der Zug mitgebracht hatte. Das war ihm gerade recht.
So brauchte er wenigstens nicht zu fürchten, daß ihn ein Be¬
kannter ansprach.

Und während er dem Dorf zuschritt, dachte er an jenen
Morgen zurück, als er von Magdeburg heimkehrte und ihn

der Onkel mit seinem Einspänner abholte. Bei Gott , das war
eine andere Heimfahrt gewesen! Der Onkel! Er zog den Kopf
tief in den aufgeschlagenen Kragen seines Mantels . Ein kalter
Schauer durchlief seinen Körper.

Als er die ersten Häuser des Dorfes passierte, wurde sein
Gang langsamer, Schritt für Schritt wanderte er vorwärts.
Kein Mensch war auf der Straße . Am Weihnachtsabend blie¬
ben alle Dörfler zuhause. Scharf musterte er jedes Haus.
Nichts hatte sich hier verändert , alles war noch genau so, wie
er es verlassen hatte . Was sollte sich auch in einem Zeitraum
von sieben Jahren verändern ? Nur für ihn waren sie eine
Ewigkeit, eine Zeit der Sehnsucht und der Qual gewesen.

Es begann wieder zu schneien, leise und bedächtig legten
sich die Schneeflocken auf seiue Mütze und seinen Mantel.
Gierig zog er die frische und würzige Luft in seine Lungen.

Nun kam er an dem Hause des Schulmeisters Stendl vor¬
bei. „Wie wird es der Marie gehen?" fragte er sich, und sein
Mund verzog sich zu einem wehmütigen Lächeln.

Allmählich näherte er sich seinem Hof. Sein Schritt wurde
zögernd. Da — jetzt konnte er es sehen — das Haus , in dem
er geboren worden war und in dem ihn eine gute Mutter
erzogen hatte . Wuchtig reckten sich seine Giebel in den dunklen
winterlichen Himmel, breit und behäbig lag das Gebäude vor
ihm. Wie gebannt blieb er stehen, seine Augen öffneten sich
weit, die Blicke schienen das Haus verschlingen zu wollen.

Unten in der Wohnstube brannte noch Licht.
Da sitzt Wohl meine Mutter , dachte er. Sein Herz häm¬

merte heftig und schnell.
Plötzlich wandte er den Kopf. Düster ragte in einiger

Entfernung das Haus seines Onkels empor.
Wie geschlagen fuhr er zusammen. Es war ihm, als ob

das Gebäude ihm drohe. Ans dem Giebel schien sich eine Faust
emporzurecken, und es war ihm, als ob er eine Stimme höre:

Du, der es wagte, den edelsten Menschen zu erschießen,
was willst du noch hier? Du Mörder , hinweg — hinweg! Für
dich ist dieser Boden nicht mehr!

Sieben Jahre ist's her, brachte sein Inneres unwillkürlich
als Entschuldigung vor, sieben lange, lange Jahre der Ver¬
bannung und Qual ! Ich habe gelitten und gebüßt, habe fürs
Vaterland gekämpft und geblutet ! Habe Erbarmen mit mir,
Heimat, ich bin doch dein Sohn ! Gibt es denn keine Sühne
für mein Verbrechen? Gibt es keine Verzeihung? Kann man
denn den Reumütigen zurückstoßen? Erbarmen — Erbarmen!

So bettelte seine Seele.
(Fortsetzung folgt.)



^ ^ Herrenalb , 23. Okt . In voriger Woche wurde unter
npitung von Gewerbeschulrat Reile - Neuenbürg erstmals
?t,,. die Lehrlingsprüfung  abgehalten ; sie galt einem
^ttlcr - und Tapezierlehrling , der bei Sattlermeister Ro¬
tier  seine Lehrzeit vollendet hat . Der prüfende Meister,
Sattler A. Kübler,  stellte die Aufgabe : Herstellung eines
emlbsofas (Chaiselongue ). Der Lehrling löste die Aufgabe
mit der Note „gut ". Anwesend waren die Sattlermeister
«omoscr und Wald mann.  Sattlermeister A. Kübler
richtete zunächst herzliche Dankesworte an Gewerbeschulrat
Ncilc der sich bereit erklärt hatte , die Prüfung in Herrenalb
^walten und damit sein großes Interesse am hiesigen
Handwerk betätigte . Es sei der Wunsch aller Herrenalber
Meister, daß in Zukunft auch die Gesellenprüfung hieher ver¬
löt würde . Ferner dankte er dem Vorstand der Gewerbe¬
schule Oberlehrer Breymaher,  für seine ersprießliche
Wirksamkeit in der Führung der Schularbeit . Die Prüfung
schloß mit der Ueberreichung des Gesellenbriefes an den
Prüfling.

Nicht gleich an die Oberpostdirektio « !
Zahlreiche Benutzer der deutschen Reichspost glauben , auf

Beschwerden, Anfragen und sonstige Zuschriften , die dem lau¬
fenden Post, - Telegraphen - und Fernsprechdienst sowie den
Telegraphenbaudienst betreffen , schneller Antwort zu erhalten,
wenn sie sich unmittelbar an die Oberpostdirektion wenden.
Sic erreichen damit jedoch das Gegenteil von dem, was sie
wollen: die Erledigung der Angelegenheit wird verzögert.
Neun die Oberpostdirektion ist für die Entscheidung solcher
Einzelfälle des Betriebs nicht zuständig und muß eine un¬
richtigerweise ihr übersandte Zuschrift an dasjenige Verkehrs¬
amt abgeben, das örtlich und sachlich zuständig ist. Erst wenn
i,cr Antragsteller mit dem ihm vom Verkehrsamt gewordenen
Bescheide nicht zufrieden ist, kommt für ihn die Oberpostdirek¬
tion als Berufungsinstanz in Frage . Man gehe also auch im
Post-, Telegraphen - und Fernsprechverkehr stets vor die rechte
Schmiede, wenn man etwaige Mängel recht schnell beseitigt
haben will oder über die Auslegung der Bestimmungen , über
Gebührensätze und sonstige Fragen unterrichtet werden möchte.
Oft ereicht man das übrigens am schnellsten und einfachsten,
wenn man die Feder gar nicht erst ansetzt, sondern sich münd¬
lich (auch durch Fernsprecher ) an das zuständige Verkehrsamt
wendet. Für die Erteilung von Auskünften bestehen bei den
größeren Postverkehrsämtern besondere Auskunftsstellen , die
fast durchweg in der Schalteranlage nntergebracht sind.

Brief aus Vwrzheirrr
Pforzheim , 21. Oktober 1932.

Der Geschäftsbericht des OB . — Wahlmüde.

In der Tagespresse der Stadt veröffentlichte Oberbürger¬
meister Gündert einen Bericht über die Finanzlage der Stadt.
Rückschauend gibt er für die bisher zurückgelegte Hälfte des
Rechnungsjahres einen Ueberblick über die Entwicklung der
Dinge. Einnahmen und Ausgaben der Stadtverwaltung , die
Arbeitsweise der einzelnen städtischen Betriebe , der Gas - und
Wasserwerke, die Straßenbahn und Kleinbahn , die Steuern
und die bei ihnen eingetretenen Einnahmeausfälle , sind im
Berichte des OB . genau und übersichtlich gegliedert . Die Ein¬
nahmen sämtlicher städtischen Betriebe haben im ersten Ge¬
schäftshalbjahre einen erheblichen Rückgang anfznweisen . Der
Rückgang bleibt aber hier erfreulicherweise unter dem im
Haushaltplan für 1932 vorgesehenen Prozentsatz zurück. Vom
Gas-, Wasser - und Elektrizitätswerk kann das mit Glück be¬
richtet werden . Beim Betrieb der Straßenbahn und der
Kleinbahn dagegen wurde der Vorgesetzte Einnähmeausfall
noch überschritten . Bedeutend ist auch der Einnahmeausfall
der durch Wenigereinnahme beim Landesanteil an der ge¬
hobenen Fürsorge , der Reichsentschädigung für die durchge-
sührtc Senkung der Gemeindebierstener , an Schulgeld durch
Rückwanderung zur Volksschule , an Wertzuwachs - und an
der Bürgerstener entsteht . Insgesamt beträgt die heute schon
voraussehbare Wenigereinnahme gegenüber dem Haushalt¬
plan 1932 rund 386 000.— Mk . Bei den Ausgaben erbrachten
die Rechnungsergebnisse des ersten Halbjahres ein erhebliches
Mehr . Ist auf der einen Seite durch scharfe Sparmaßnahmen
der Verwaltung mit einer Einsparung von mindestens
680 000.— Mk . auf Ende des Rechnungsjahres zu rechnen , so
entstehen auf der anderen Seite Mehraufwändc lediglich auf
dem Gebiete des Wohlfahrtswesens . Im Voranschlag waren
für das Rechnungsjahr in der „Gehobenen und allgemeinen
Fürsorge " 5100 zu unterstützende Parteien vorgesehen . Nach
dem Stand vom 1. Oktober sind bereits 6000 Parteien zu
unterstützen und für den Rest des Rechnungsjahrs sind im
Durchschnitt etwa 7000 Parteien anzunehmen . Für das ganze
Rechnungsjahr ist daher hier mit einem Mehraufwand von
MOOO.— Mk . zu rechnen . Auch das „Krisenfünftel ", der Zu¬
schuß der Stadt zur Kriscnsürforge , erfordert voraussichtlich
einen Mehraufwand von 150 000.— Mk . Es wäre also wieder
einmal die Deckung aufznbringen für rund 850 000.— Mk.
Mehrausgaben gegenüber der im Haushaltplan für 1932 vor¬
gesehenen Summe . Zusammen mit den Mindereinnahmen
aus den städtischen Betrieben beträgt die Mehrbelastung des
Haushalts 1932 insgesamt 1236 000.— Mk . Zur Deckung die¬
ses Fehlbetrages stehen zur Verfügung aus dem städtischen
Anteil an der Reichswohlfahrtshilfe 100 000.— Mk . und durch
Kreditkürznngen 680 000.— Mk . Es verbleibt also -voraus¬
sichtlich ein noch ungedeckter Fehlbetrag von 156 000.— Mk.

Im Vordergrund der Ausgaben des städtischen Haushalts
stehen die Aufwendungen auf dem Gebiete der Wohl¬
fahrtspflege.  Bei einer Gesamtarbeitsloscnkopfzahl von
8138 am 30. September (im Vorjahr 5979) gehören davor?
1012 der Aln , 2572 der Kr « und 1521 der Wohlfahrtserwerbs¬
losenfürsorge an . Durch die lange Dauer der allgemeinen
Arbeitslosigkeit sind die reichsgesctzlichen Fürsorgeeinrichtun-
gen nur noch Durchgangsstationen der Arbeitslosen zur Für¬
sorge der Gemeinde . Beträgt doch heute gerade in Pforzheim
der Anteil der Wohlsahrtserwerbslofen an der Gesamtzahl
der Erwerbslosen schon 55,6 Prozent . Einen Begriff der un¬
geheuren Last , die heute die städtische Finanzverwaltnng zu
tragen hat , gibt die Feststellung , daß sie heute in ihrer ge¬
samten sozialen Fürsorge für 8336 Parteien oder 19 406 Köpfe
Unterstützung aufzubringen hat . Der städtische Zuschuß zu
den hierfür erforderlichen Gesamtausgaben von für 1932 vor¬
aussichtlich 6177 000 — Mk . beträgt 1615 000.— Mk . 1930 be¬
trug dieser Zuschuß auf den Kopf des einzelnen Einwohners
umgerechnet noch 21,92 Mk ., 1932 ist dieser Vergleichssatz auf
o8,16 Mk. gestiegen . Der Zuschußbedarf für alle Zweige so¬
zialer städtischer Betätigung beträgt 1932 etwa das W fache
des gesamten Gemeindesteueraufkommens.

Vom Wahlkampf ist hier immer noch nicht viel zu spüren.
Die bisherigen Versammlungen litten keineswegs an Üeber-
sullung. Selbst der Name einer Parteigröße , wie Gottfried
Feder, vermag den Saalban nicht mehr zu füllen. Wer in
Esem Wahlkampfe kleinere Säle wählt, tut klug daran . Mit
viel Glück kann er dann immer noch von einem „gefüllten"
Saale reden. Die paar Groschen, die man noch ührig hatte,
wurden an der „Kirchweih" in „Neuen" umgesetzt. Die Wah¬
len scheint man so satt zu haben, wie schlechtes Wetter . Oder

umn gar den „Glauben " verloren ? Die Partei der poli¬
tisch Enttäuschten scheint im Wachsen zu sein. ch.

Wildberg , OA . Nagold , 22. Okt . (Brand ). Donnerstag morgen
brach in dem Doppclwohnhaus des Friedrich Roller und Hans Fink-
beiner in der Vorstadt ein Brand aus , der sehr rasch um sich griff.
Das Feuer entstand im Hausteil des Finkbeiner, mutmaßlich vom
Kamin aus . Innerhalb zwei Stunden lag das Gebäude in Schutt
und Asche. Außer Vieh, Schweinen und Geflügel konnte nicht viel
gerettet werden, sämtliche Wintervorräte sind verbrannt . Auch Aus¬
steuern von Töchtern des Kempf sind ein Raub der Flammen gewor¬
den. Gerade letzterer hatte noch vor zwei Jahren sein Haus mit
bedeutenden Kosten erneuert. Soviel man hört, sind aber beide Brand-
geschädigle versichert.

Enzweihingen . OA. Baihingen , 23. Okt . (An Wundstarrkrampf
gestorben). Der frühere Briefträger Wilhelm Kinzinger hatte eine kleine
Verletzung am Finger , der er zunächst keine weitere Beachtung schenkte.
Am Mittwoch war er auf dem Feld mit Säen beschäftigt, dabei
scheint die Wunde verunreinigt worden zu sein. Es stellten sich starke
Schmerzen ein und als man den Arzt zu Hilfe rief, war bereits
Wundstarrkrampf eingetreten, der den im bestem Alter stehenden
Mann innerhalb weniger Tage hinwegraffte.

Ludwigsburg , 22. Okt . (Prinzessin Max zu Schaumburg -Lippe
gestorben). Prinzessin Olga zu Schaumburg -Lippe, die Tochter der
Herzogin Wera von Württemberg , ist hier im Alter von 57 Jahren
gestorben. Ihr Gemahl war Prinz Maximilian zu Echaumburg -Lippe,
mit dem sie sich 1898 verheiratet hatte und der schon am I. April 1904
gestorben ist. Ein Sohn der Verstorbenen ist als bekannter Sportflieger
in England tödlich verunglückt.

Ludwigsburg , 22. Okt . (Selbstmord eines Reichswehrsoldaten.)
Ein gemütskranker Soldat des Infanterieregiments 14, der in Kon¬
stanz in Garnison stand und zur Heilung dem hiesigen Standort¬
lazarett überwiesen worden war , hat vor einigen Tagen in einem
unbewachtenAugenblick das Lazarett verlassen. Gestern morgen fanden
Kinder der Karlshöhe den Vermißten als Leiche im Krabbcnloch, wo
der Kranke Selbstmord verübt hatte. Die Leiche des Lebensmüden
wurde heute nachmittag mit militärischen Ehren in seine Heimat
Thairnbach in Baden llbergeführt.

Heilbronn , 22. Okt . (Diphtherie-Erkrankungen .) Seit einiger
Zeit geht in der Heilbronner Kinderwelt ein unheimlicher Gast um,
die Diphtheritis . Bisher sind seit anfang dieses Jahres in Heilvronn
70—80 Diphtherie-Erkrankungen zu verzeichnen, wovon 8 einen töd¬
lichen Ausgang nahmen, davon seit Ende August allein 4. Es ist
aber festzustellen, daß gerade in letzter Zeit die Erkrankungssälle zu-
rllckgegangen sind, sodaß bei Beachtung der getroffenen Maßnahmen
ein Ausklingen der Epidemie zu erwarten ist. Auch in einigen Orten
der Umgebung sind einige Fälle vorgekommen, von denen einer einen
tödlichen Verlauf genommen hat.

Urach, 23. Okt . (Im Schlamm erstickt). Am Samstag vormittag
ist Bäckermeister Gottlob Wengcrt beim Reinigen eines Schachtes in
seinem Anwefen tödlich verunglückt. Er ist anscheinend kopfüber in
den Schacht gestürzt und in dem darin enthaltenen Schlamm erstickt.

Welche Leiche« kommen in die Anatomie?
Stuttgart , 22. Okt. Der Landtagsabgeordnete Dr . Pfan¬

nenschwarz nnd die übrigen Mitglieder der Fraktion der Na¬
tionalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei haben im Land¬
tag folgende Kleine Anfrage eingebracht : Das Ministerium
des Innern hat am 1. Juni 1862 eine Verfügung erlassen,
wonach unter bestimmten Voraussetzungen die Leichname ge¬
wisser Personen feitens der Strafanstalten nnd Oberämter an
das anatomische Institut der Universität Tübingen abzulie¬
fern sind. Zn diesen Personen gehören nesien Hingerichteten
Verbrechern und Selbstmördern alle diejenigen eines natür¬
lichen Todes gestorbenen Personen ohne Unterschied des Al¬
ters , bei denen die Begräbniskosten einer Gemeinde - oder
Stiftungskasse , einer öffentlichen Armen - oder einer Straf¬
anstalt zur Last fallen würden . Bei den Klein - nnd Sozial¬
rentnern ist wegen der genannten Verfügung große Unruhe
entstanden , sie besorgen , daß nach dem Wortlaut der Ver¬
fügung auch ihre Ueberführnng nach erfolgtem Tod an das
anatomische Institut der Universität Tübingen veranlaßt
werden könnte . Wir fragen daher an : Ist das Staatsmini¬
sterium bereit , zu erklären , daß die Ministerialverfügung vom
1. Juni 1862 betreffend die Ablieferung von Leichnamen an
die anatomischen Anstalten des Landes auf verstorbene Klein-
und Sozialrentner sowie deren verstorbene Angehörige keine
Anwendung findet?

kilsnckel unct Vsrkskr
Stuttgart , 23. Okt . (Vom Obstmarkt). Der Markt ist mit Aepfeln

überreich beschickt, teilweise mit schöner, aber schlecht behandelter
Winterware . Die Preise steigen langsam, die Nachfrage ist befriedigend.
Birnen sind dauernd gesucht, Preise dauernd im Steigen . Nüsse kommen
reichlicher, ebenso Quitten. Preislage rücklaufend. Von Auslandsware
sind Weintrauben in steigendem Maße zugefllhrt, die Preise hiefür
sind auf 14—18 Pfg . pro Pfund gesunken.

Herbstnachrichte«
In Eßlingen  ist die Nachfrage lebhaft : feste Käufe zu 250

bis 255 Mk . — In Eschenau  wurden pro Eimer 167—175 Mk.
erzielt, in Hölzern  170 —180 Mk ., in S1 o ckh eim 205—210MK.
— Bei der Weinversteigerung der Unterländer Weingärtnergesellschaft
Nordheim  wurden für Rotgemischt 180—195, für Trollinger 220,
für Weißriesling 190—210 Mk . erlöst. — Die Weinversteigerung der
WeingärtnergesellschaftMundelsheim  erlöste pro Hl. Käsberger
78—85, Trollinger und sonstige Verlagen 60—65, rotgemischt 55—58
Mk . — In Grunbach  i . R . wurde der Eimer zu 190—195 Mk.
abgegeben. — Die 2. Weinversteigerung der Weingürtnergesellschaft
Derdingen  erbrachte pro Hl. gemischtes Gewächs ein Gebot von
52—63 Mk . 90 Liter Syloaner wurden zu 55 Mk . verkauft. In
Geddelsbach  bewegt sich der Preis um 180—185 Mk.

Frankfurt a. M ., 23. Okt . Ein mit zirka 20 Fußballspielern

besetzter Lastkraftwagen aus Okriftel rannte in Mammolsheim mit
voller Geschwindigkeit in den Vorgarten eines Hauses. Der Chauffeur
Jakob Laun aus Kelsterbach war auf der Stelle tot. Weiterhin
wurden sechs Schwerverletzte und mehrere Leichtverletzte in das Kran¬
kenhaus in Königstein (Taunus ) eingeliefert. Wie das Krankenhaus
mitteilt, schweben drei der Verletzten in Lebensgefahr. Es handelt
ich durchwea um Spieler der der Kreisliga des Westmainkreises an¬
gehörenden Germania Okriftel.

Berlin , 22. Oktober. In der heutigen Vormittagsziehung der
Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie fiel ein Gewinn von 100 000
Mark auf die Nummer 331 354. Das Los wird in Achtellosen in
Württemberg und in Berlin gespielt.

St . Louis , 22. Okt . In einer Wahlrede trat Roosevelt für die
Abschaffung der amerikanischen Prohibitionsbestimmungen ein. Er
kritisierte weiter die Politik der Regierung , säumigen und wirtschaft¬
lich lahmgelegten Nationen Anleihen zu gewähren.

Rücktrittsabfichle « Sanckels
Eisenach , 24. Okt . (Eig . Meldung .) Adolf Hitler sprach

am Sonntag in Thüringen aus zwei großen Kundgebungen.
Die erste fand in Eisenach statt . Minister Sauckel , der das
Elendsgebiet auf dem Wald und in der Rhön besucht hat,
'childerte seine Eindrücke . Aufsehen erregte die Mitteilung des
Landtagspräsidenteu Hille , daß Minister Sauckel in der heu¬
tigen Kabinettssitznng seinen Rücktritt erklären wolle , wenn
nicht unverzüglich Reich und Länder das unsagbare Elend in
Thüringen lindern könnten , für das der Minister nicht länger
die Verantwortung zu übernehmen können glaube.

Ein Dorftratsch und feine Folge«
Ein siebenjähriges Meineidsverfahren

Koblenz, 22. Okt. Das hiesige Schwurgericht setzte einer
siebenjährigen Kette von Meineidsprozessen mit der Rehabi¬
litierung des Unglücklichen , der darin verstrickt war , ein Ende.

Der Beginn der Sache war ein Dorftratsch . 1925 ver¬
breitete sich nach einem Dorffest in Pellingen bei Trier das
Gerücht , der Lehrer Hohn habe mit einer Festteilnehmerin
Ehebruch begangen . Gegen die Verbreiter des Gerüchtes hatte
Hohn Strafantrag gestellt . In dem Prozeß darüber stand
der Eid des Lehrers gegen den Eid des Mädchens und einiger
-Zeugen . Die Verbreiter des Gerüchtes wurden freigesprochen.
Hohn aber wurde wegen Meineidsverdachts verhaftet.

Ein Prozeß in Pellingen folgte , einhundert Zeugen sag¬
ten aus . Wiederum wurden die Verbreiter des Gerüchts frei¬
gesprochen. 1928 sickerte durch, daß die Hanptbelastnngszeu-
gin offenbar einen Meineid geschworen hatte . Das Schwur¬
gericht in Trier verurteilte sie daraufhin zu 15 Monaten
Zuchthaus , der Lehrer aber , der von Anfang an , den Ehe¬
bruch und jegliche Annäherung an das ihm unbekannte Mäd¬
chen verneint hatte , wurde auf Grund von Zeugenaussagen
wegen Meineides in vier Fällen mit zwei Jahren Zuchthaus
bestraft . Er wurde wegen Fluchtverdachtes sofort verhaftet,
die Schulbehörde enthob ihn seines Dienstes.

Hohn erreichte ein Wiederaufnahmeverfahren . Das Ur¬
teil lautete wegen fahrlässigen Falscheides auf vier Monate
Gefängnis . Hohn kämpfte weiter . Seine Sache kam vor
das Reichsgericht , das sie an das Schwurgericht in Koblenz
verwies . Hier wurde der Lehrer endlich nach siebenjährigem
Kampf freigesprochen.

Revolveranfchlag ans die Kammersüngerin
Gertrud Vindernagel

rv- Berlin , 24. Okt. Kurz nach Beendigung der Vorstel¬
lung in der Städt . Oper , wo Richard Wagners „Siegfried"
am Sonntag abend gespielt wurde , ereignete sich am Hinteren
Bühnenausgang der Städt . Oper eine blutige Tragödie . Als
die 38 Jahre alte Kammersängerin Gertrud Bindernagel auf
die Straße hinaustreten wollte , begegnete sie ihrem Ehemann,
dem 53 Jahre alten Bankier Wilhelm Hintze , mit dem sie in
eine Auseinandersetzung geriet , die bald sehr heftige Formen
annahm . Plötzlich zog Hintze eine Pistole aus der Tasche
und jagte seiner Ehefrau , die sich in diesem Augenblick ab¬
gewendet hatte , um wieder in die Oper zurückzukehren , eine
Kugel in den Rücken. Frau Bindernagel brach mit einem
Aufschrei zusammen . Passanten , die sich inzwischen infolge
der erregten Unterhaltung angesammelt hatten , wollten sich
auf den Täter stürzen , um ihn zu lynchen . Doch erschienen in
diesem Augenblick Polizeibeamte , die Hintze festnahmen . Die
Kammersängerin wurde nach 'dem Krankenhaus transportiert.
Hintze mußte den Weg nach dem Polizeipräsidium antreten.
Die Kugel ist Frau Bindernagel in den Rücken gedrungen und
in der Nierengegend stecken geblieben . Ihr Zustand ist nicht
lebensgefährlich . Die Tat ist allem Anschein nach aus Eifer¬
sucht begangen worden.

/tus Vielt unrl Usdsn
Krokodilstränen vergießen ist eine vielgehörte Redensart.

Man meint damit das Tränenvergießen von Heuchlern, die
damit Schmerz und Trauer Vortäuschen wollen. Die Redens¬
art geht auf mittelalterliche Naturforscher zurück, die behaup¬
teten, das Krokodil vergieße dicke Tränen , wenn es feine Beute
verschlinge. Nun stellt sich aber heraus , daß das Krokodil gar
keine Tränen vergießen kann. Ein englischer Forscher na¬
mens Lindsah Johnson hat es oft und eingehend auf die
Probe gestellt. Er hat die Krokodilsaugen mit einer Mischung
von Zwiebclsaft nnd Salz behandelt. Aber er vermochte
ihnen keine Tränen zu entlocken. Wenn man also dem Kroko¬
dil die Fähigkeit zntraute , trotz völliger Gcfühlskälte dicke
Tränen zu vergießen, so irrte man . Was die alten Forscher
für Tränen hielten, waren nur dicke Wassertropfcn, die dem
Krokodil von seiner feuchten Umgebung anhafteten . Der Ruf
des Krokodils ist gerettet.

Der Zufall und Edgar Wallace . Wie alles in seinen De¬
tektivromanen geheimnisvoll und voll zufälliger Ereignisse
waur , so führte er auch selbst ein Leben voll Ueberraschungen.
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Amerikaner
bestelle« deutsches

Vier
Telegraph.Bierbestellung
eines Hotelbesitzers aus
Pennsylvania für den
15.April nächsten Iahxes.
Dieser Auftrag zeigt, wie
sehr man in Amerika mit
der Aufhebung der Pro¬
hibition nach den beoor-
stehendenWahlenrechnet.
Der Auftraggeber erklärt
seine frühzeitige Bestell¬
ung damit, daß er sich
unter allen Umständen
die rechtzeitige Lieferung

sichern wolle.



Dem Glückszufall räumte er den größten Platz in allen seinen
Handlungen ein. Spiel und Rennwetten waren seine Lei¬
denschaft. Bekanntlich sind auch nach seinem Tode die Schul¬
den seiner Rennwetten höher gewesen, als seine Millionen¬
einnahmen aus seinen Romanen . Der letzte Zufall , der in
seinem Leben spielte, knüpft sich an eine Lebensversicherung.
Kurz bevor Wallace im November vorigen Jahres nach Holly¬
wood abreiste, um dort Textbücher für Kriminalfilme zu ver¬
saßen, schloß er in London eine kurzfristige Lebensversiche¬
rung im Betrag von MO 000 Mark ab. Er zahlte dafür eine
einmalige Prämie in der Höhe von 2240 Mark . Als Wallace
starb, waren es noch zwölf Tage bis zum Ablauf der Lebens¬
versicherung. Ob er etwas wie eine dunkle Ahnung hatte,
als er von London abreiste?

Ein Hungerstreik im Londoner Zoo hat dort dasselbe Auf¬
sehen gemacht, wie der Hungerstreik von Gandhi in Indien.
Vor einigen Monaten war eine seltene Riesenschlange im Zoo
ausgenommen worden. Ihre Haut war völlig weiß, und das
Tier wurde daher von der Direktion des Zoo-Gartens mit
besonderer Sorgfalt betreut und behütet. Das beste Futter,
frisch geschlachtete Ferkel und Frösche, wurden ihr vorgesetzt,
um ihr den Nebergang von der Freiheit zu ihrer neuen Heim¬
stätte möglichst erfreulich zu gestalten. Aber die Schlange
schlug alle Liebe aus und ebenso alle gereichte Nahrung . An
sich ist es nichts Ungewöhnliches, daß Schlangen einmal län¬
gere Zeit nichts fressen. Im Winter fasten sie zuweilen wochen¬
lang, Pflegen sich aber für diese Fastenzeit vorher durch ein
ungewöhnlich umfangreiches Mahl zu stärken. Der Fall der
Londoner Riesenschlange ist damit aber nicht vergleichbar. Er
sicht mehr danach ans , als handele es sich um einen Hunger¬
streik zum Protest gegen die Einkerkerung in einem Käfig.
Schon vor der Einlicferung in den ZoologischenGarten hatte
die Schlange wochenlang gefastet und nun in der Käsighaft
wurde ihr weißer Leib immer dünner . Um zu verhüten, daß
sie zum Fressen überhaupt zu schwach wurde, hat man ihr nun
kürzlich zwangsweise eine Mahlzeit verabreicht. Man öffnete
ihr den Rachen und goß ihr eine Mischung von Eiern , Milch
und Traubenzucker in den Schlund. Dies scheint ihr nicht
schlecht bekommen zu sein. Aber ihr Hungergefühl ist immer
noch nicht erwacht, wie die unberührten Speisen, die man ihr
vorsetzt, beweisen.

Zn den Händen chinesischer Banditen
Räuber , die ihren Opfern am Weg auflauern und sie ans¬

plündern , gibt es auch noch in Europa , wo man sie Strauch-
Hiebe nennt . Aber jene Klasse der Räuber , die Angehörige
pon begüterten Personen entführen, sie in der Wildnis ver¬
steckt halten, um ein hohes Lösegeld zu erpressen, gibt es in
Mitteleuropa nicht mehr. Aus dem einfache» Grunde , weil
hier die Gelegenheit fehlt, Personen auf längere Zeit verbor¬
gen zu halten . Diese Form des Ränbertums blüht noch in
Amerika und vor allem in China . Vor einiger Zeit erregte
cs riesiges Aufsehen, daß in New Chang in Mandschuko zwei
Personen , Mitglieder der dortigen britischen Kolonie, von
Banditen entführt worden waren . Es handelte sich um Frau
Muriel Pawley , die Tochter eines angesehenen britischen Re¬
sidenten, und um Charles Corkan, den Sohn eines englischen
Generals und Angestellten der Asiatischen Petroleum Com¬
pany. Die beiden Opfer der Banditen wohnten bei ihren El¬
tern in New Chang und wurden, als sie sich auf einem ge¬
meinsamen Spaziergang befanden, an einer einsamen Stelle
von Räubern überfallen und verschleppt. Sie wurden in
einer Höhle gefangengehalten u. den furchtbarsten körperlichen
und seelischen Qualen ausgesetzt. 43 Tage mußten sie in der
Höhle verbringen , täglich wurden sie mit dem Tode bedroht,
weil ihre Angehörigen das geforderte Lösegeld nicht bezahlen
wollten. Nach 43 Tagen wurden sic endlich srcigelassen. Sie
verschafften sich Pferde, um den langen Weg bis zur Heimat¬
stadt nicht zu Fuß zurücklegen zu müssen. In allen Ortschaf¬
ten, durch die sie kamen, wurden sie von den ansässigen Aus¬
ländern gastlich ausgenommen. In New Chang hatte sich
zum Empfang die ganze britische Kolonie eingesunden. Die
Befreiten haben die Strapazen ihrer Gefangenschaft im all¬
gemeinen gut Überstunden, hatten auf dem Heimweg nur
unter der grimmigen Kälte zu leiden. Ob die Angehörigen
das von den Banditen geforderte Lösegeld bezahlt haben, steht

Birkenfeld, den 24. Oktober 1932.

Tiefbetrübt geben wir Verwandten, Freun¬
den und Bekannten die schmerzliche Nachricht,
daß mein lieber Mann, unser guter Bruder,
Onkel und Schwager

ssriesrick vekcklsgsr,
alt Bärenwirl,

im Alter von 56 Fahren sanft in dem Herrn
entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frida Oelfchläger.

Die Trauerfeier findet am Dienstag nach¬
mittag3 Uhr vor dem Sterbehause, Haupt¬
straße 65, statt. Die Einäscherung wird in
Pforzheim vorgenommen.

Schwaun, den 23. Oktober 1932.

Verwandten und Freunden die schmerzliche
Nachricht, daß mein lieber Mann, unser guter
Vater, Bruder, Schwager und Onkel

knecßnck Lckükler,
Bäckermeister,

heute morgen in die ewige Heimat abgerufenwurde.
Fm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin: Sophie Schüßler m. Kindern.
Beerdigung: Dienstag nachmittag3 Uhr.

noch nicht fest und wird wahrscheinlich auch nicht bekanntgegc-ben werden.
Für die Zustände in Mandschukuo, wo es nach Angabe

der Japaner keine Räuber mehr geben soll, ist es bezeichnend,
daß die wochenlangen Verhandlungen mit den Banditen von
den Konsularbehörden und den japanischen Militärstellen ge¬
führt wurden. Die Angehörigen der Entführten standen mit
diesen brieflich in Verbindung . Die Briefe wurden durch be¬
sondere Kuriere unter großen Vorsichtsmaßregeln ausge¬
tauscht. Die Lösungsverhandluugen wurden ebenfalls brief¬
lich geführt und die Briefe durch Sonderkuriere befördert.
Je länger die Verhandlungen sich hinzogen und die Angst der
Eltern um das Schicksal ihrer Kinder wuchs, desto Höher
schraubten die Banditen ihre Forderung . Für die Freigabe
der jungen Frau wurde schließlich verlangt : 600 000 chinesische
Dollar , 120 Gewehre, 37 000 Patronen , 6 Maschinengewehre
mit 100 000 Schuß Munition , 200 Unzen Opium und 100 gol¬
dene Ringe. Der junge Mann war billiger zu haben. Seine
Freiheit sollte nur 500 000 Dollar kosten, dazu an Sachliefe-
rungen 120 Gewehre, 5000 Patronen , 4 Karabiner mit 60 000
Schuß Munition , fünf Ballen feinsten Satin , 60 goldene
Uhren und 100 Unzen Opium bester Qualität.

Ehelicher Güterstaus
Von unserem juristischen Mitarbeiter

>8. Ein Deutscher, der nach dem 1. Januar 1900 geheiratet
und sein Güterrecht nicht abweichend vom Bürgerlichen Gesetz¬
buche durch Vertrag geregelt hat, lebt mit seiner Ehefrau im
Güterstande der Verwaltung und Nutznießung, d. h. jeder
Ehegatte behält sein Vermögen, aber der Ehemann nimmt das
eingebrachte Gut der Ehefrau in seinen Besitz, verwaltet es
und bezieht die Nutzungen daraus , wogegen er aber den ehe¬
lichen Aufwand allein zu tragen hat.

Dieser Güterstand kann durch Ehcvertrag vor oder nach
Eingehung der Ehe geändert werden.

Wird durch Ehevertrag diese Verwaltung und Nutznie¬
ßung des Mannes ausgeschlossen oder geändert, so kann einem
Dritten gegenüber der neue Rechtszustand nur geltend gemacht
werden, wenn die Ausschließung oder Aenderung im Güter-
rechtsrcgister des zuständigen Amtsgerichts eingetragen , oder
dem Dritten bekannt ist.

Zuständig ist das Amtsgericht, in dessen Bezirk der Ehe¬
mann seinen Wohnsitz hat . Verlegt er nach der Eintragung
seinen Wohnsitz in einen anderen Bezirk, so muß die Eintra¬
gung im Register dieses Bezirkes wiederholt werden.

Wird durch Ehevertrag die Verwaltung und Nutznießung
des Mannes ausgeschlossen, oder die allgemeine Gütergemein¬
schaft, die Errungsschaftsgemeinschaft oder die Fahrnisgemein-
schast aufgehoben, so tritt Gütertrennung ein, wenn sich aus
dem Vertrag ein Anderes ergibt.

Der Güterstand , welcher der innigen Lebensgemeinschaft
der Ehe am . nächsten kommt, ist die allgemeine Gütergemein¬
schaft. Man wendet Wohl ein, daß dieser Güterstand für das
Vermögen der Frau der gefährlichste ist, da es ganz dem
wirtschaftlichen Schicksal der Ehegatten haftet und unter Um¬
ständen der Ehemann keine Rückendeckung in einem Ver¬
mögen der Frau mehr besitzt; dem kann aber dadurch vorge¬
beugt werden, daß im Ehevertrage Vermögensgegenstände als
Vorbehaltsgut der Ehefrau erklärt werden.

Eine oft unangenehme Folge der Gütergemeinschaft ergibt
sich dann , wenn der eine Ehegatte unvermögend, der andere
aber reich ist und der unvermögende kinderlos stirbt. Er hat
durch die Gütergemeinschaft zur Hälfte Anteil an dem Ver¬
mögen des anderen Ehegatten erhalten .. Diese Hälfte bildet
seinen Nachlaß. Aus diesem Nachlaß können die Eltern des
Verstorbenen, die ihrem Kinde nichts mit in die Ehe geben
konnten, einen Pflichtteil verlangen und so einen von den
Ehegatten wohl sicher nicht gewollten, unverdienten Ver¬
mögensvorteil ernten . Dem kann damit begegnet werden,
daß vor Eingehung der Ehe die Eltern des armen Eheteils
veranlaßt werden, ihrem Kinde gegenüber Erbverzicht zu er¬klären.

In der allgemeinen Gütergemeinschaft bildet das beider¬
seitige Vermögen der Ehegatten , ausgenommen das Vorbe-

Neuenbürg, den 24. Oktober 1932.

Unser lieber Vater

Schreiner,
ist gestern früh infolge Unglücksfalls unerwartet
rasch von uns geschieden.

Fn tiefem Leids
Die trauernde» Hiuterbliebene«.

Beerdigung: Dienstag nachmittag3 Uhr
vom Trauerhaus aus.

M Kriegeroereill
Neuenbürg.

Wir setzen unsere Mitglieder
vom Ableben unseres treuen
Kameraden

Matthäus Fessele
geziemend in Kenntnis.

Beerdigung Dienstag nach¬
mittag3 Uhr. Sammlung des
Vereins um i/s3 Uhr im Lokal.

Vollzählige Beteiligung der
Kameraden erwartet

die Dorstandschaft.

Hausfrauen!
Gsmega und Eicholin

frischt auf wie neu alle Möbel
und Türen.

Metzgers Holzw«m°Tod
vernichtet unter Garantie den

Holzwurm.
Zu haben in Neuenbürg bei

MalermeisterG. Binder ; in
Birkenfeld bei Schreinermstr.
Dollmer.

Neuenbürg.
Eine schöne

! LlU.WlU
frisch gerichtet, billigst zu ver¬
mieten.

Wildbaderstr. 160.

B i r k e n f e l d.
Wegen Entbehrlichkeit zu

verkaufen
Kleiderschrauk, Tisch nebst
eisigen Stühlen. Sofa.
Kommode vvd Bettstelle.

Bergstraße 8.

Höfen a. Enz.
Täfer-Schindeln
in jeder Ausführung,gesägt und
gespalten, liefert raschu. billigst

Georg Grotzmaun,
Zimmer- und Täferschindel-

Geschäst.

haltsgut , das jedes der Ehegatten besitzen kann, eine gemein¬
schaftliche Masse, genannt Gesamtgut . Das Gesamtgut unter^
liegt der Verwaltung des Mannes ; er bedarf jedoch der
stimmung der Frau bei Verfügung über das Gesamtgut im
Ganzen oder einen Bruchteil hieran , über zum Gesamtgut ge¬
hörige Grundstücke und bei Vornahme einer Schenkung aus
dem Gesamtgute, ausgenommen Schenkungen, durch die einer
sittlichen Pflicht oder einer aus den Anstand zu nehmende
Rücksicht entsprochen wird.

Der Mann kann also insbesondere ohne Zustimmung der
Frau kein zum Gesamtgut gehöriges Grundstück veräußern
oder belasten, sei es mit einer Hypothek oder mit einem son¬stigen dinglichen Rechte.

Natürlich ist es sicherer für die Frau , wenn der Mann ein
risikoreichesUnternehmen hat, oder eine Gewähr für die nö¬
tige Sorgfalt in der Geschäftsführung nicht unbedingt bietet
gleich vor der Eheschließung Gütertrennung zu vereinbaren
denn der Ehcvertrag hat Dritten gegenüber keine rückwirkende
Kraft auf Verbindlichkeiten, die schon vor seiner Schließunaentstanden sind. "

Nach Beendigung der Gütergemeinschaft, sei es durch Tod
eines Ehegatten , sofern hier nicht Fortsetzung der Güterge¬
meinschaft durch den überlebenden Ehegatten mit den gemein¬
schaftlichen Abkömmlingen eintritt , oder durch Urteil , oder
durch Vertrag erfolgt die Auseinandersetzung in Ansehung
des Gesamtgutes . Hier werden zunächst die Gesamtgutsver-
lundlichkeiten berichtigt. Der Ueberschnß gehört den Ehegatten
nach gleichen Teilen . Für eine Ueberschnldung haftet nur derMann persönlich.

kc. Sürksnfsl«! ko» sick «lis Punkte
Beim zweiten Spieltag der Rückrunde sind bei der württemberqi-

schen Bezirksliga die erwarteten Heimsiege nicht ausgeblieben, die
Ausnahme machte nur Normannia Gmünd, die auf eigenem Plane
gegen die in guter Form befindlichen Birkenfelder unterlagen. Die
Ergebnisse sind: FC. Pforzheim—Union Bückingen5 : l , Stuttgarter
Kickers—Sportfreunde Eßlingen3 : 1. VfB. Stuttgart —Sportverein
Feuerbach 1: 0, Normannia Gmünd—FC. Birkenfeld1:3, Ger¬
mania Brötzingen—Stuttgarter Sportklub 3 :0.

Gruppe Wü rttemberg:
Spiele Gew. llnentschied. Verloren Tore Pundie

Stuttgarter Kickers 11 8 i 2 35 1°1°" 17
BsB. Stuttgart 11 7 3 I 30 17 17
FC. Pforzheim 11 7 2 2 34 21 16
Union Bückingen 11 6 3 2 35 20 15
SpB . Feuerbach 11 6 1 4 29 27 13
Stuttgarter Sportklub 11 4 1 6 20 21 9
Germania Brötzingen 11 4 1 6 20 24 9
Sportfreunde Eßlingen 11 3 1 7 24 31 7.'
FC . Birkenfeld 11 2 I 8 14 33 5
Normannia Gmünd 11 1 0 10 12 48 2

Bei der badischen Bezicksliga gab es allein vier Spiele, die mir
3 : 1 gewonnen wurden und die dazu angetan sind, im zweiten
Teil der Tabelle weitere Verwirrung zu schaffen. Die Spiele brachten
folgende Ergebnisse: FV. Rastatt —Sportklub Freiburg 3 : 1, F.-C.
Freiburg — P̂hönix Karlsruhe 2 : 2, Frankonia Karlsruhe—BsB.
Karlsruhe 1 : 3, FC. Mühlburg—Karlsruher FV . 1 : 3, FV. Offen¬
burg— Sp .Bgg. Schramberg3 : 1.

Sonstige wichtige Spiele waren in der Gruppe Nardbayerr.
Sp .Bgg. Fürth —FC. Bayreuth 8 : 1, Schweinsurt 05 —FC. Nürn¬
berg 0 : 1:

in der Gruppe Eüdbayern: Ulmer FD . —Bayern München3:3s.
Schwaben Augsburg—SSV . Ulm 1: 1, 1860 München—Sp.Bgg.
Landshut 9 : 1.

Kreisliga:  Kreis Enz-Neckar: Ballspielklub Pforzheim gegen
Enzberg 4 : 4, Sportklub Pforzheim—Mühlacker 1 :5, Ersingen
gegen Niesern 1: 5, Dillweißenstein—Huchenfeld4 :1, Büchenbronn
gegen Kieselbronn3 : 1.

Prioatspiel:  VsR . Pforzheim—Eportfr. Heilbronn 12:0.
4 - Klasse:  Schwann —Neuenbürg 2: 2, Calmbach—Con¬

weiler 14: 1, Wildbod—Engelsbrand 3 :0, Arnbach—Höfen 0 :2.

Am1. November , abends8 Uhr 30 Mi«.,
spricht

in Karlsruhe auf dem Festplatz.
Voranmeldungen für Eintrittskarten und gemeinsame

Fahrt für Herrenalb bei Friseur Dizenta, Fahrradhaus Fritz
Rothfuß, Maurermeister Richard Keller, Gernsbacherstraße.
Für Gaistal bei Stoll zur „Linde". Für Rotensol bei
Bürgermeister Huber und für Dobel bei Bäcker Ruf, Bau-
ausseher Bott und Karl Wacker jg.

NSDAP ., Ortsgruppe Herrenalb.

visrum Xvnksktivn!
kmüse uncß ölZntek
von so DH. an, feinste lVlaöardeit, liekeä

Keck, 8od»e!ä6rm8tt., »ßeuendüi 'g.
Ltokke ab kabrilc.

A? Mt)AeUaMett!

FUte xiie
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